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Über die unter dem Namen „ Fanlbrut " bekannten senchenhasten
Bruterkrankungen der Honigbiene .

Von

Regierungsrat Dr . Albert Maaßen .

Mit 4 Tafeln <Abbildnngen und Mikrophotograinmcn ) .

1 . Geschichtliches über das Vorkommen der Faulbrut .

Die Faulbrut , faule Brut , Brutfaule oder Brutpest , ist eiue seit den
ältesten Zeiten bekannte Bienenkrankheit .

Bereits im 4 . Jahrhundert v . Chr . scheint die Krankheit beobachtet
worden zu sein , wenigstens sprechen dasür gewisse Angaben von Aristoteles ' )
über Krankheitserscheinungen bei Bienen . Die ersten genaueren Mitteilungen
darüber bringt der römische Schriftsteller L . I . M . Columella ^) ( 50 n . Chr . ) ;
er gibt sogar schon Verhaltungsmaßregeln zur Unterdrückung der Krank¬
heit an .

Die Nachrichten über das Auftreten der Bieuenkrankheit in Deutschland
gehen bis auf das Jahr 1568 zurück .

In diesem Jahre erschien vou dem schleichen Imker Nicol . Jacobs
ein Bienenbüchlein , worin die Krankheit anschaulich beschrieben wird .

Weitere Mitteilungen und Beobachtungen über die Bienenkrankheit finden
sich noch bei einer ganzen Reihe der älteren Schriftsteller , z . B . bei

M . I . Cvlerns ( 1592 ) .
Tessier ( 1765 ) ,
A . G . Schirach ( 1766 ) .

1 ) Vgl . Aristoteles , Tierkunde , IX . Kap . 40 , 106 . Kritisch berichtigter Text von
Dr . H . Ändert und l) r . Fr . Wimmer , Bd . 2 , S . 299 , Leipzig , Verlag von Wilhelm
Engelmann , 1868 . Die fragliche Stelle lautet in der Übersetzung : Zu den Krankheiten ,
die besonders gut bestandene Stöcke befallen , gehört erstens die sogenauute „Kleros " .
Es sind dies kleine Würmer auf dem Boden des Stockes ; wenn diese an Größe zu¬
nehmen , so wird von ihnen der ganze Stock , wie mit Spinnweben angefüllt und die
Waben verderben (Wachsmotte ) . Eine zweite Krankheit ist gleichsam eine Art Trägheit
der Bienen , verbunden mit einer Art Verpestung der Stöcke .

2 ) Lucius Junius Moderatus Columella , De re rustica l . IX , 15>; deutsch
von Michael Conrad Curtius . 1769 (Hamburg und Bremen bei Johann Hinrich
Crcnner ) S . 114 .

3 ) Nicol . Jacob , Gründlicher und nützlicher Unterricht von der Wartung der
Bienen , aus mehrerer Erfahrung zusammengetragen , 1 . Auflage , Görlitz 1568 ; 2 . Auflage
herausgegeben von Magister Höfler , 1614 ; 5', . Auflage herausgegeben von Pfarrer
Ehr . Schrot , 1660 .

Mitt , a . d. K . Biol . Anst , Hcst 7, I



— 2 —

I . E . Spitzner ( 1775 ) ,
I , Riem ( 1776 ) ,
I . L . Christ ( 17S0 ) ,
Deila Rocca ( 1790 ) ,
Franyois Huber ( 1792 ) ,
I . G . Lucas , 1794 ) .

Der für die Krankheit heute noch übliche Name Faulbrut war bereits
den älteren apistischeu Schriftstellern geläufig . Als „ faule Brüth " wird sie
von M . Johannes Colerus in dem 1604 gedruckten Oa1kn6ariv . iri osocmo -
micmm osrpstuum beschrieben . Auch der sachsische Pfarrer A . G . Schirach / )
der zahlreiche Schriften über die Bienen und deren Zucht herausgegeben hat
und der ein guter Kenner dieser Bienenkrankheit war , benannte sie mit dem
gleichen Namen .

In diesen älteren Schriften werden auch Verhaltungsmaßregeln zur Ver¬
hütung und Unterdrückung der Faulbrut verschiedentlich angegeben .

Hervorgehoben zu werden verdient , daß bereits Nicol . Jacob die Faul¬
brut bei den Bienenvölkern durch eine Hungerkür und durch Ausschneiden
des Wabenbaues zu unterdrücken versuchte , ein Verfahren , das später auch
von Schirach empfohleu wurde .

Die Gefährlichkeit , das senchenhafte Wesen der Faulbrut war den alten
Bienenzüchtern nicht entgangen . Schirach bezeichnete sie z . B . als die
unheilvollste Biencnkrankheit , als eine wahre Pest , und Lucas gibt an , dnrch
die Faulbrut innerhalb von 13 Jahren 100 Bienenvölker verloren zu haben .
Bemerkenswert sind die Mitteilungen von Della Nocca ") über die Faulbrut
auf Syra , einer Insel im ägüischen Meere . Die Krankheit herrschte dort
drei Jahre lang , von 1777 bis 1780 , und vernichtete auf der Insel zahlreiche
Bienenvölker .

Aus den Mitteilungen der genannteil Schriftsteller geht hervor , daß die
Faulbrut nicht nur iu Deutschland , sondern auch anderswo Wohl bekannt
war , z . B . in England , Frankreich , Holland , in der Schweiz und im Orient .

Im allgemeinen gewinnt man jedoch bei Durchsicht der älteren Literatur
den Eindruck , daß die Krankheit in srüheren Zeiten auf den Bienenständen
nur in begrenztem Maße zur Verbreitung gekommen ist , auch weite Gebiete
uicht heimgesucht hat , uud zwar augenscheinlich wegen der damaligen
Betriebsweise der Bienenzucht und infolge des beschränkten Verkehrswesens .

1 ) A . G . Schirach , Sächsischer Bienenvater , ein praktisches Bienenbuch für
Bienenfreunde , Leipzig 1766 ; Derselbe , Ausführliche Erklärung der unschätzbaren Kunst ,
junge Bienenschwärme oder Ableger zu erzielen , nebst einer natürlichen Geschichte der
Bienenkönigin , 1770 . Bgl . auch Liswirs usturells äs Ig, Reine äes ^ bsillss , ^ .vsc, l ' ^ rt ,
äs lormer <los LWaims , äs Kl . ^ . . Seliiraeli , ? asteur Z. Xlein -Rantaeii , v ->r
.1 . ^ . Massiere , I ,s H -y ' e , cns ? ? i-sclerie Lt -̂ t,ma,n , 1771 , pÄA . ö6 . In dieser französischen
Übersetzung des Schirachschen Werkes wird die Faulbrut „I . S lsiix vonvain " genannt .

2 ) Della Rocca , Iraits ooinxlet snr les adeillss sc . nrnz inetdoäe ncmvelle äs Iss
g'ouveruer , teils qll ' ells ss xr -ttiizus s. s,vso unv xrseis tiistor . äs eetts ils , 3 ^ vol .,
? -uis 1790 .
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Mit der Hebung der Verkehrs - und Handelsverhältnisse , der Überführung
der Bienen in andere Länder und der Zunahme der Bienenwirtschaften im
Verein mit der von I . Dzierzon und A . von Berlepsch eingeführte » neuen
Betriebsweise ist im vorigen Jahrhundert fraglos die Gelegenheit zur Über¬
tragung und zur Verschleppung der Seuche größer geworden .

In der zweiteu Hülste des vorigen Jahrhunderts hat dadurch auch
offenbar die Faulbrut an Ausdehnung gewonnen .

Bereits im Jahre 1886 machte Bertranddarauf aufmerksam , daß die
Faulbrut in allen Ländern Europas vorkomme .

In den letzten Jahrzehuten hat die Senche auch in anderen Erdteilen , so
in Afrika ( Algier ) , in Australien und nameutlich in Amerika ( Harriso n ) ^)
Verbreitung gefuuden .

In England soll die Fanlbrut nach den Berichten der dortigen Bicnen -
züchtervereiniguugeu in den letzten Jahren sehr verheerend auftreten . Auch
manche Teile Deutschlands sollen , wie einige Imker behaupten , von der
Seuche stark heimgesucht werdeu .

2 . Die Verbreitung der Faulbrut im Deutschen Reiche .

Die ersten Angaben über eine Zunahme der Erkranküngsfülle in Deutschland
stammeu aus deu 60 er und 70 er Jahreu des vorigen Jahrhunderts .

Zu dieser Zeit wurde in den bienenwirtschaftlichen Zeitschriften darauf
hingewiesen , daß sich die Faulbrut in besorgniserregender Weise überall aus¬
breite , seitdem man auf vielen Bienenständen die neue Betriebsweise mit
den beweglichen Waben und das Jtalisieren ( die Zucht der italienischen
Bienen ) eingeführt habe .

Man war damals sogar der Ansicht , daß durch dieses starke Umsich¬
greifen der Seuche die ganze Bienenzucht Deutschlauds gefährdet erscheine ,
daß der Imkerei durch die Faulbrut der Untergaug drohe .

Die gleichen Befürchtungen sind auch iu deu letzten Jahren wiederholt
aus Jmkerkreisen lant geworden . Man hat sie zudem iu Eiugabcu nu die
Reichsverwaltung und an die sonst in Betracht kommenden Behörden zum
Ausdruck gebracht , uud dabei gleichzeitig gebeten , zur Abwehr und Unter -
drnckung der Seuche allgemein gesetzliche Maßnahmen im Deutschem Reiche
einzuführen . Gewünscht wnrde : ein Reichsgesetz , das insbesondere die Anzeige -
pslicht und die Tötung der kranken Bienenvölker anordne .

An den in Betracht kommenden Stellen hat man von Ansaug an den
Klagen uud Befürchtungen der Bieneubesitzer eingehende Aufmerksamkeit ge¬
schenkt , uud zwar nicht allein , weil es sich hier um der Laudwirtschaft allgemein
nützliche Tiere handelt , sondern auch ganz besonders deshalb , weil aus der
Bieuenzucht gerade der kleiue Maun lohueudeu Nebeuvcrdienst gewinnt und

1 ) Bertrand , öullotin ä ' apieulwrs äo I » Luisse Roinsncls , 1863 , pÄA > 128 .
2 ) Francis C . Harrison , Zcntralblatt für Bakteriologie und Parasitentunoe ,

Abt . II , 1900 , Bd . 6 , S . 421 .
1 *
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daher durch ein Umsichgreifen der Faulbrnt an erster Stelle und am empfind¬
lichsten durch Geldverluste geschädigt wird .

Für eine reichsgesetzliche Regelung der Faulbrutbekämpfung waren jedoch
die Vorbedingungeil noch nicht gegeben .

Die Angaben der Bienenbesitzer genügten nicht , um einen Überblick über
die Verbreitung der Seuche im Deutschen Reiche zu gewinnen und außerdem
fehlte den Vorschlägen zur Abwehr und Unterdrückung der Faulbrut die wissen¬
schaftliche Begründung , da über das Weseu und die Verbreitnngsweise der
Krankheit noch Unklarheit herrschte .

Bevor mal : irgendwelche Entschließungen treffen konnte , mußten daher
noch die sür gesetzliche Maßnahmen uuerläßlichen sicheren Unterlageil
geschaffen werden .

Vor allem wollte man zunächst entscheiden , ob tatsächlich die Faulbrut -
gefahr so drohend gewordeil ist , daß zu einem behördlichen Vorgehen ein
Bedürfnis vorliegt .

Daher suchte man durch eine Umsrage bei den Bienenzüchtern festzustellen ,
welche Verbreitung die Faulbrnt im Deutschen Reiche gesnnden hat . Gleichzeitig
wurden die erforderlichen wiffenschaftlichen Untersuchungen über das Wesen
der Faulbrnt und die Art nnd Weise ihrer Verbreitung in die Wege geleitet .

3 . Versuche zur Ermittelung des Seuchenstandes .

Bei der Umfrage wurden statistische Angaben über den Seuchenstand
nur aus zwei Bundesstaaten erhalten , nämlich aus den Erzherzogtümern
Mecklenburg - Schwerin und Meckleuburg - Strelitz , also aus jenen beiden Staaten ,
die bereits gesetzliche Verordnungen zur Bekämpfung der Faulbrut ein¬
geführt haben .

Aus deil erhaltenen Mitteilungen ist zn entnehmen , daß an der Seuche
in Mecklenburg - Schwerin im Jahre durchschnittlich 120 , in Mecklenburg - Strelitz
71 Bieuenvölker zugrunde gehen .

Da nach der Zählung vom 1 . Dezember 1900 Mecklenburg - Schwerin einen
Gesamtbestand vou 49 815 , Meckleuburg - Strelitz vvu 11177 Bienenvölkern
hat , so läßt sich schließen , daß in Mecklenburg - Schwerin voll 10 000 Bienen¬
völkern im Mittel jährlich 24 und in Mecklenburg - Strelitz 63 Bieneuvölker
der Faulbrut zum Opfer fallen .

Eine ähnliche übersichtliche Tarstelluug des Seuchenstandes ließ sich für
die übrigen Bundesstaaten und Elsaß - Lothringen nicht schaffen , weil das
erhaltene Material hierzu uicht ausreichte .

Die Umfrage ist nur von einem kleinen Teil der Bienenzüchter Deutsch¬
lands beantwortet worden uud hat nicht die Beachtung gefunden , die nach
den vielen laut gewordeneu Klagen erwartet werden durfte .

Der Ausfall der Umfrage ist an und für sich nicht befremdend nnd der
Mißerfolg wird jeden , der mit deu Verhältnissen in der Jmkerschaft vertraut
ist , nicht allzusehr überraschen .



Die Bienenbesitzer sind im allgemeinen über die Krankheiten der Bienen
nur schlecht unterrichtet und nur verhältnismäßig wenige Imker sind im¬
stande die Fanlbrut sicher festzustellen .

Es ist daher Wohl anzunehmen , daß die Meldungen vielfach aus Un¬
kenntnis unterblieben siud . Gewiß wird man auch häusig die Anzeige aus
Indolenz unterlassen haben , sicher aber weit öfter noch , weil man glaubte ,
sich dadurch im Auschen als Bienenzüchter herabzusetzen oder gar befürchtete ,
sich geschäftlich zu schadigen .

Man hat übrigens bei anderen Tierkrankheiten mit ähnlichen Erhebungen
wiederholt die gleichen Erfahrungen gemacht .

Die Tierbesitzer haben sich selbst bei gesetzlich vorgeschriebener Anzeigepflicht
immer erst daun dazu verstanden , die Krankheitsfälle regelmäßig zu meldeu ,
weun sie hierzu durch Entschädigungeu für ihre Verluste angeregt wurden .

Wenn auch die Umfrage statistisch verwertbare Angaben nicht erbracht
und ein klares Bild von der Verbreitung der Seuche uicht gegeben hat , so
ist doch durch die Ausküufte der Imker sichergestellt , daß die Seuche in
Teutschland keineswegs selten ist .

Aus den Aussagen von 137 Gewährsmännern geht hervor , daß die Faul¬
brut fast in allen deutscheu Staatsgebieten vorkommt . Nur aus fünf Bundes¬
staaten ( Braunschweig , Schwarzburg - Nudolstadt , Schaumburg - Lippe , Lippe und
Lübeck ) sind Faulbrutmeldungen nicht erstattet worden . In Preußen ist das
Vorkommen der Faulbrut iu allen Provinzen mit Ausnahme von Sachsen
und Hannover sowie von Hohenzollern beobachtet worden . Aussallend ist es ,
daß man der Umfrage in der Provinz , wo die Bienenzucht am verbreitesteu
ist , die geringste Aufmerksamkeit gezollt hat . Aus der Provinz Hannover , die
ungefähr dreiundeinhalbmal so viel Bienenvölker ( 218 726 ) aufweist als die
Großherzogtümer Mecklenburg - Schwerin nnd Mccklenburg - Strelitz zusammen ,
ist nur eiue Antwort eingegangen , die zudem uoch das Vorkommen der Seuche
verneint .

Es ist höchst unwahrscheinlich , daß gerade diese bienenreichsten Gegenden
in den letzten Jahren von der Faulbrut verschont geblieben sind . Anscheinend
hat sich hier die Furcht der Imker , dnrch Faulbrutmelduugeu geschäftliche »
Schädigungen ausgesetzt zu seiu , besonders stark geltend gemacht .

Beachtenswert ist der Ausfall der Umfrage in der Provinz Brandenburg .
Die Landwirtschaftskammer dieser Provinz hat sich nämlich mit besonderer

Liebe der Bienenzucht angenommen . Sie sucht die Bienenzüchter über die
Fanlbrut , über deren Erscheinungen und Folgen , aufzuklären und spornt sie
durch angemessene Entschädigungen zn einein tatkräftigen Vorgehen in der
Bekämpfung der Seuche an . Die Erfolge dieses Verfahrens sind deutlich bei
den Erhebungen znm Ausdruck gekommeu . Die meisten Auskünfte nnd die
größte Zahl der Faullirutmeldungen sind aus der Provinz Brandenburg ein¬
gegangen . Außerdem ist aus den Mitteilungen der Landwirtschaftskammer
ersichtlich , daß durch diese Maßnahmen ans den Bienenständen der der Kammer
angeschlosseneu Imker ( über Vg der Bienenzüchter der Provinz ) eine Abnahme
der Faulbruterkraukungen erzielt wordeu ist .



Leider steht zu befürchten , daß diese Erfolge in der Bekämpfung der
Senche nicht bestehen bleiben , da sich die Imker , die der Kanuner nicht ange¬
schlossen sind , zu einem gleichen Vorgehen gegen die Faulbrut nicht bequemem

4 . Untersuchungen über das Wesen der Faulbrut .

Auch bei den wissenschaftlichen Untersuchungen über die Seuche , die , wie
bereits erwähnt , im Anschlüsse an die Erhebungen eingeleitet wurden , machte
sich die Scheu der Imker , Erkrankungen der Bienenvölker bekanntzugeben ,
auffallend bemerkbar . Die Untersuchungen hatten nnter diesem Verhalten der
Bienenzüchter zeitweise stark zu leiden ; sie wurden namentlich in den ersten
Jahren dadurch aufgehalten , daß es nicht gelingen wollte , geeignetes Unter¬
suchungsmaterial iu genügenden Mengen von den Imkern herbeizuschaffen .

Der Unterstützung der Landwirtschaftskammer für die Provinz Branden¬
burg uud den Bemühungen einiger Bienenzüchter ist es zu danken , daß diesen :
Übelstande in den letzten Jahren abgeholfen wurde . Infolgedessen konnten mit
der Zeit an einem reichhaltigen Krankheitsmaterial Erfahrungen gesammelt
werden . Durch die gewonnenen Erfahrungen wnrde die Ätiologie der Faul -
brut wesentlich geklärt und die Diagnose der Krankheit sichergestellt .

^ . Das Krankheitsbild .
Von der Faulbrut werden nur die Bienenmaden , d . h . die Larven nnd

Nhmphen der Bienen , ergriffen . Die eigentlichen Krankheitserscheinungen sind
nicht charakteristisch und werden leicht übersehen . Die Maden verlieren ihre
weiße perlmntterartige Farbe und ihre pralle Gestalt : die Tiere erschlaffen
und ihre Haut wird welk und nimmt in ihrer ganzen Ausdehnung eine trübe ,
grauweiße Färbung an . Die für die Krankheit charakteristischen äußeren
Merkmale zeigen sich erst nach dem Tode der Tiere ; sie bestehen in der schnellen
und eigentümlichen Zersetzung , in der „ Fäulnis " des Madenkörpers . Diese
postmortalen Erscheinungen haben wegen ihrer Eigenheit von jeher die Aufmerk¬
samkeit der Imker erregt nnd der Krankheit anch den Namen gegeben ; sie sind es
auch , auf die sich bisher hauptsächlich die Diagnose der Krankheit gegründet hat .

Ahnliche , wenn auch meist nicht so eigenartige Postmortale Veränderungen
treten freilich auch bei Bienenmaden auf , die uicht durch die Faulbrut , souderu
durch andere Ursachen zugrunde gegangen sind , z . B . durch Vernachlässigung ,
schlechte Belagerung ( schlechte Bebrütung ) , Külte , Mangel an Nahrung / ) . Das

1 ) Bereits Schirach unterscheidet scharf zwischen Faulbrut und erkälteter Brut .
Das eine nannte er eine Krankheit , das andere einen Unfall . Bei den nicht seuchcuhaften
Brntsterben zeigt die abgestorbene Brut — die sog . erkältete Brut — oft äußere Ver¬
änderungen , die bei der eigentlichen Faulbrut uicht zu sehen siud . Die tote Brut ist in
solchen Fällen tief schwarz gefärbt (tintenartig ) oder läuft schwarz au , d . h . nur ein
Teil des Madenkörpers wird schwarz verfärbt , während die anderen Teile noch längere
Zeit weiß erscheinen ; die Segmentränder werden zuerst von der Schwärzung betroffen .
Eigentümlich ist es , daß sich dabei zuweilen auch der Futtersaft schwarz verfärbt Der
Körper der Larveu , namentlich der ausgewachsenen , kurz vor der Berdeckeluug stehenden ,
schwillt auch Wohl teilweise an , so daß die Maden in den Zellen aus ihrer Bodenlage



durch solche äußere Zufälligkeiten verursachte Brutsterbeu ist nicht selten uud
wird häufig mit der Faulbrut verwechselt . Derartige Fülle kameu vielfach
zur Beobachtung . Hier gab regelmäßig die bakteriologische Untersuchung den
sicheren Aufschluß .

Die Ergebuisfe der bakteriologischen Untersuchung sind bereits vor kurzem
mitgeteilt worden ^ ) .

Die Faulbrnt ist hiernach eine infektiöse Erkrankung des Verdauungs¬
apparates der Bienenmaden . Diese übertragbare Darmkrankheit tritt bei uns
in zwei verschiedenen Formen auf .

Die beiden Formen der Faulbrut unterscheiden sich im Krankheitsverlanf
nnd in den postmortalen Erscheinuugeu sowie durch den bakteriologischen
Befund .

Die eine Form ! „ das seuchenhafte Sterben der offenen Brut " führt
znm Tode der in den offenen Wabenzellen liegenden Maden , während die
„ gedeckelte Brnt " nicht oder doch im Verhältnis znr offenen Brut nur iu ganz
geriugcm Umfange abstirbt .

Die Maden sind auf deu Boden der Zellen schlaff zusammengesunken ,
mehr oder weniger ausgestreckt uud nicht geschloffen ringförmig gelagert
( vgl . Tafel I , Abb . 1 ) .

Die Leiber der toten Tiere nehmen bald eine graugelbe oder duukelgelb -
brüunliche Färbung an und zeigen meist eine breiartige oder etwas butterige
Beschaffenheit und einen eigentümlichen Geruch , der sich auch im Bienenstocke
bemerkbar macht ; sie riechen nach Schweiß ( Buttersüure , Kapronsüure ) oder
nach saurem Kleister . Infolge der auffallenden Erscheinungen bei der offenen
Brut kann diese Form der Krankheit von dem Bienenzüchter verhältnismüßig
leicht während der Brutzeit erkannt werden , zumal da die Erkrankungen
meist schnell um sich greifen .

Die Anfänge des Übels zeigen sich darin , daß die Brut lückenhaft steht
und nicht in den üblichen geschlossenen Reihen wie „ aus einem Guß " . Der
lückenhafte Stand der Brut ist eine Folge der eigenartigen Ausbreitung der
Seuche im Bienenstocke und des Bestrebens der Bienen , der Seuche Herr zu
werdeu .

Bei Begiuu der Seuche erkraukeu und sterben nur vereinzelte Maden , die
mitten zwischen den gesunden verstreut liegen , und die , da sie eine breiartige und
keine zähschleimige Beschaffenheit haben , von deu Bienen aus dem Stocke ent¬
fernt werden könneu . Dies wird auch regelmüßig besorgt und deshalb finden

geraten . Mit fortschreitender Zersetzung nimmt „ die erkältete Brut " manchmal eine
jauchige Beschaffenheit au ; gewöhnlich trocknet sie jedoch schnell zu harten , schwarzbraunen
Trusten ein . Tic Zersetzungsprodukte riechen anfangs schwach säuerlich , später » ach
faulem Leim . Erkältete Brut mit den vorher angegebenen Erscheinungen kann auch zu¬
sammen mit der eigentlichen Faulbrut vorkommen , so , wenn verseuchte Völker die Brut
veruachläfsigcn oder wenn Faulbrutwaben mit offener Brut auf Ivette Strecken hin ver¬
sandt werden .

1 ) A . Maaßen , Zur Ätiologie der sogenannten Faulbrnt der Honigbienen ,
Arbeiten aus der Kaiser ! . Biolog . Anstalt , Bd . VI , Heft 1 , S .
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sich immer in solchen Fällen die Reste der Madenkörper in Form bräunlich¬
schwarzer Krümelchen von schmieriger Beschaffenheit und unangenehmen Gerüche
auf dem Bodenbrette und bor dem Flugloche des Stockes . Die durch die Bieuen
wieder gereinigten Zellen bilden dann nachher die Lücken auf der Bruttafel .

In sehr gnten Bienenjahren soll die Krankheit , wie manche Bienenzüchter
versichern , zuweilen bei kräftigen Völkern ohne jedes Zutun wieder verschwinden .
Man hat deshalb auch diese Krankheit als die „ gutartige " Form der Faul¬
brut bezeichnet , im Gegensatz zu der anderen , „ der bösartigen " Form , die sich
meist nur langsam ausbreitet , aber regelmäßig zum Eingeheu des Volkes führt .

Bei dieser anderen Form der Faulbrut : dem scuchenhaften Sterben
der gedeckelten Brut , werden von vornherein die Maden in den gedeckelten
Zellen dahingerafft , nnd zwar meist kurze Zeit uach ihrer Verdeckelung . Die
Tiere wandeln sich alsbald nach dem Tode in zähschleimige , sputumähnliche ,

stark fadeuziehende Massen um , die zuerst eine grauweiße oder graugelbliche ,
später eine gelbe bis kaffeebraune Farbe haben und ganz schwach nach faulem
Leim , seltener nach Fettsänren riechen .

Die Massen zeigen also hier keinen besonders auffallenden Geruch . Im
Bienenstocke ist aber zuweilen in vorgeschrittenen Stadien der Krankheit ein
unangenehmer , fauliger Geruch wahrzunehmen . Diese Form der Faulbrut
wird sehr oft iu ihren Anfangsstadien nicht erkannt , da dann meist nur gauz
vereinzelte Zellen verseucht sind , die während der Brntzeit dem unerfahrenen
Bienenzüchter leicht entgehen . Bei einiger Erfahrung lasfen sich die Zellen ,
welche verseuchte Brut enthalten , an der Beschaffenheit ihrer Zelldeckel er¬
kennen . Ihre Deckel sind nicht wie gewöhnlich flach oder gewölbt , sondern
eingesunken und zeigen stellenweise dunkle Flecken und auf älteren Brutwaben
häufig auch kleine Löcher , die wie mit der Nadel eingestochen erscheinen .
Öffnet man eine solche Zelle , so sieht man als Inhalt die an einer Längs¬
seite der Zelle anklebende in eigentümlicher Weise veränderte Brut , entweder
in ihrer Körperform noch annähernd erhalten oder formlos zusammengesunken
in Gestalt der sogenannten Faulbrutmasse oder bereits stark eingetrocknet als
„ Faulbrutschorf " ( vgl . Tafel I , Abb . 2 ) . Diese verseuchten Zellen mit eingesunkenen
und verfärbten Deckeln stehen mitten zwischen regelrecht verdeckelter gesunder
Brut , am Anfange der Krankheit nur in geringer , später jedoch in immer
mehr zunehmender Zahl . Da die Bienen die verseuchten Zellen nach Ein¬
stellung des Brutgeschäftes auf den Waben in gedeckeltem Zustande belassen ,
so findet man sie auch auf den Herbstwaben verseuchter Völker , und zwar je
nach der Dauer und Stärke der Krankheit vereinzelt oder in größeren Mengen
( vgl . hierzu Tafel II , Abb . 3 . 4 und ö ) .

Daher läßt sich bei der Revision der Völker im Herbste , knrz nach Ablauf
der Brutzeit , die Kraukheit leichter feststellen als sonst .

Zu beachten ist , daß nicht selten bei ein und demselben Bienenvolke beide
Formen der Faulbrut gleichzeitig vorkommen ( Mischformeu ) . In solchen
Fällen überwiegen meist anfänglich die Erkrankungen der offenen Brut und
erst später treten dann die Erscheinungen in den Vordergrund , die für das
scucheuhafte Sterben der gedeckelten Brut charakteristisch sind .
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Wie bereits erwähnt , kann sich die Seuche geraume Zeit in einem
Volke hinziehen ; ja sie kann sogar bei kräftigen Völkern uud reicher Tracht
zeitweise zum Stillstand kommen . Über kurz oder lang kommt aber doch der
bösartige Charakter der Krankheit zum Durchbruch . Das Brutsterben greift
immer weiter um sich , die verseuchten Zellen mehren sich fortwährend und
nehmen endlich so überhaud , daß alle Waben des Stockes damit angefüllt
sind . Der Geruch des Wabenwerks wird dann zuweilen ausfalleud un¬
angenehm . Die Wachsmotte und andere Schädlinge , z , B . die Maden ge¬
wisser , zur Gattuug ? llor ^ gehöriger Fliegen , gewinnen Raum . Der Stock
wird zusehends volksürmer , die Zahl der jungen Bienen immer geringer und
schließlich geht das Volk zugrunde . Nach einigen Beobachtern sollen auf der
Höhe des Brutsterbens die Bienen selbst von der Seuche ergriffen werden und
in großen Mengen absterben . Sie sollen die Faulbrutmassen begierig auf¬
saugen und sich dadurch infizieren und auch während der Winterruhe der
Seuche maffenhaft zum Opfer fallen . Manche Imker sind sogar der Meinung ,
daß die Bieuen zuerst erkranken und dann erst die Brut . Daß in einem
verseuchten Stocke „ alle Glieder des Wiens " , also auch die Bieueu selbst unter
der Krankheit leiden , ist bei den eigenartigen Einrichtungen dieses Gemein¬
wesens selbstverständlich . Das plötzliche Absterben der Bienen kann daher
auch durch andere Ursachen als durch eine unmittelbare Erkrankung an Faul¬
brut bedingt sein .

In dem verseuchten Volke erhalten die alten Bienen keinen ausreichenden
Ersatz durch neu ausschlüpfende junge Bienen . Deshalb wird das Volk
verhältnismäßig reich an alten und arm an jungen Bienen sein . Die über¬
lasteten alten Bienen werden aber naturgemäß zu bestimmten Zeiten massen¬
haft absterben . Für eine direkte Erkrankung der Bieuen habe ich sichere Be¬
weise nicht erbringen können .

L . Die Ätiologie .

Die Ätiologie der Faulbrut ist , wie die bakteriologische Untersuchung
lehrte , keine einheitliche . Die Faulbrut ist vielmehr eiue Erkrankung des
Verdauungsapparates der Bieneumadeu , die dnrch verschiedene Erreger ver¬
ursacht werden kann , und zwar sind bei beiden Formen der Krankheit meist
mehrere Mikroorganismen beteiligt ( Mischinsektion ) .

In Betracht kommen bis jetzt als Erreger drei Mikroorganismen : der
Laoillns alvsi , der 8trsproeooous anis und der Laoillus IZrlMÄsudurA 'isusis .

Die zwei ersten Mikroorganismen kommen bei beiden Faulbrutformen
vor , der Lao . Lrancleuduraisusis aber ist nnr bei der einen Form der
Krankheit zu finden , bei dem seuchenhaften Sterben der gedeckelten Brut .

Außer diesen drei Bakterienarteu trifft man gelegentlich in den Maden
noch in großer Zahl andere Mikroorganismen an : besondere Hefearten uud
sporeubildende Bazillen , unter den letzteren häufig Angehörige der Heu - , der
Kartoffelbazillen - und der Semiklostrrdinmgruppe .

Nach den Beobachtungen im Verlaufe der letzten fünf Jahre kommt in



Deutschland die durch den Rae » LranclöndurZionsis verursachte Fanlbrutform
am häufigsten vor .

Insgesamt wurden während dieser Zeit 347 Fanlbrntfälle ( d , h . Senchen -
ansbrüche , wobei in der Regel mehrere Völker krank waren ) untersucht , davon
betrafen 53 Fülle , die mit dem IZao . aivsi und dem Ltrsptoooe . apis ver¬
knüpften Erkrankungen der offenen Brut . 294 Fülle hingegen das dnrch den
Lae . Zranäsulznrv 'iöusiL verursachte Sterben der gedeckelten Brnt .

In ungefähr 90 Prozent der Fülle wurde also diese ausgesprocheu bös¬
artige Form der Faulbrut festgestellt .

Bei dem senchenhaften Sterben der offenen Brut wurde mit Ausnahme
von zwei Füllen regelmäßig der Lac ;, lllvsi nachgewiesen . Dieser Bazillus ist
bei der Seuche zuerst im Jahre 1885 von den englischen Forschern Cheshire
und Chehne ' ) gefnnden worden . Seine Entdecker hielten ihn für deu
alleinigen Erreger der Faulbrut .

Der Rae . alvsi ist ciu bewegliches , spvrenbildendes Stübchen , das mit
zahlreichen seitenstündigen Geißeln besetzt ist ( vgl . Tafel IV , Abb . 6 und 7 ) .
Bezeichnend für den Bazillus ist fein Verhalten bei der Sporenbildnug und beim
Wachstum auf Nührgelatine .

Die Stübchen sind in langen Parallelen Reihen angeordnet und bauchen
sich bei der Sporenbildung ans . Tie entstandenen Sporen sind etwas breiter
als die Stäbchen und liegen mit den Lüngsseiten dicht nebeneinander , so daß
sie perlschnurartig aufgereiht erscheinen ; sie tragen noch lange die Stübchenreste ,
zum Teil als Schatten angedeutet , an ihren Polen ( vgl . Tafel IV , Abb . 8 und 9 ) .

Recht eigenartig ist das Wachstum des Bazillus auf Nührgelatine . Er
verflüssigt die Gelatine und bildet darauf Kolonien mit keulen - und hörnchen -
förmigen Ausläufern (vgl . Tafel III , Abb . n ) .

Der Lao . alvsi fand sich in der Mehrzahl der Fülle nicht allein vor ,
sondern in Gesellschaft eines Kokkus , des Ltrsotoeoo . upis .

Die Kokken sind kleiner als die Sporen des Lao . nlvsi , sie sind lanzett¬
förmig zugestutzt und ühneln iu morphologischer Beziehung deu Pnemnonie -
kokken ( vgl . Tafel IV . Abb . 10 ) .

Der ötrsptoooo . anis wüchst gut auf Zuckernührböden , er verflüssigt die
Nährgelatine auch bei Gegenwart von Zncker und bildet darauf Kolonien mit
tiefen , steil abfallenden Verflüssigungstrichtern ( vgl . Tafel III , Abb . d nnd c ) .

Bei den einzelnen Erkrankungsfälleu faudeu sich die zwei Bakterienarten
in wechselnden Mengen , einmal herrschte der Lac . iüvsi , ein andermal der
8ti 'spti ) L0O . apis vor . Demgemäß waren auch die postmortalen Erscheinungen
etwas verschieden , dies gab sich schon dnrch den Geruch zu erkennen , der ,
je nachdem der Rae . alvsi oder der Ltrsutoooo . apis überwog , mehr schweiß¬
ähnlich oder mehr säuerlich kleisterähnlich war .

1 ) Frank R , Cheshire snä W . Watson Chchnc , 'Iiis xatdoFsme liistoi ^ snä
Iiistoi '/ uuäei ' eultiv ->tion ok g, nev daeillus ( ö ->e . alvsi ) , tlis cause ok ^ clisssss ok tbs
liivs des ^ itksrtv lcno v̂u g.s koul droocl , ^ onrual ok tlio lio ^ al ^ liorose . Lockst / , L.u » usk
1885 , 8vr . II , Vol . V , I ^ i'k. 4 , xaZ . 581 - 601 .
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Die beiden Mikroorganismen wurden in den kranken und in den eben
verendeten Maden stets in großer Zahl im Nahrungskcmale angetroffen , viel¬
fach zwischen der noch unverdauten Polleunahruug . In den schon einige Zeit
toten Maden durchsetzten sie dagegen den gauzen Körper . Die Madenreste
zeigten daher neben den in Ketten und Hauseu angeordneten Kotken zahlreiche
Sporen des Lcw . alvsi .

Nur auf zwei BieneustÄuden wurden Erkrankungen der offenen Brut fest¬
gestellt , wobei der Lao . nlvsi keine Rolle spielte .

Die toten Maden zeigten durchweg einen säuerlichen , kleisterähnlichen
Geruch und enthielten in allen Fallen den Ktrsptoeoe . -ipis .

Anscheinend lag hier die besondere Form der Faulbrut vor , die uach
Bürrig in der Schweiz von den Bienenzuchten : Sauerbrut genaunt wird
und die dort offenbar verbreiteter ist als bei uns in Deutschland .

Bei dem seuchenhaften Sterbeu der gedeckelten Brut ließ sich jedesmal
der Lg ,o . Lrcmäöulmrg 'isusis auffinden . Der Bazillus wurde im Darme der
Maden uicht in üppiger Entwicklung angetroffen , wie dies besonders beim
Strsptoeoo . axis der Fall war . Die zum Teil in langen Fäden ausgewachsenen
Bazillen fanden sich vielmehr in großen Mengen , häusig bereits in Sporen -
bildnng begriffen , in dem ihnen als Nährboden augenscheinlich sehr zusagenden
Fettkörper der Maden .

Neben dem Lac . LrnucIönI »nrKiensi8 wurden wiederholt die der anderen
Faulbrutform angehörigen Bakterienarten , der Lac : , nlvsi und der Ktrsptoooe .
apis nachgewiesen . In der Mehrzahl der Fälle konnte jedoch unmittelbar
durch die Kultur nur der Lao . LrkmdsndurA 'isnsis erhalten werden . Erst mit
Hilfe einer Art Vorkultur ließ sich feststellen , daß in zahlreichen Fällen außer
dem öao . Lrancl <znlznr° 'isn8is noch der Lao . nlvei zugegen war .

Der Lao . LranäsuduroisusiL bildet Sporen , die kleiner als die Sporen des
Lkw . alvsi sind ( vgl . Tafel IV , Abb . 11 ) . Er ist mit zahlreichen langen , aufsallend
kurz gewellten , seiteustündigen Geißeln ausgerüstet ( vgl . Tafel IV , Abb . 12 ) .

Auf den gewöhnlichen alkalischen Nährböden gedeiht er nicht ; zu seiner
Züchtung sind besonders zubereitete Nährböden aus frischen Bieneumaden
oder Hirn und Hühnereiweiß ( vgl . a . a . O . S . 63 ) erforderlich .

Recht beachtenswert ist , daß man den Lae . Li -suclsudurAisusis in den
Krankheitsfällen schon durch das Mikroskop sicher bestimmen kann , da ein
äußerst wertvolles diagnostisches Merkmal in den Bewegungsorganeu , den
Geißeln des Bazillus , gegebeu ist .

Diese Organe finden sich in den toten Maden in ungeheuren Mengen
uud verschmelzen hier , wenn die vegetativen Formen des Bazillus verschwunden
sind , zn spirochaetenähnlichen Gebilden , zu Geißelzöpfeu , die sich mit Hilfe
einfacher Fürbeverfahreu leicht darstellen lassen ( vgl . Tafel IV , Abb . 13 ) .

< Die aus den Madenkörpern , Faulbrntmassen oder dem Faulbrntschorf
hergerichteten Deckglasausstriche werden in Formaldehydlösung ( 1 Teil For -
malin auf 4 Teile Wasser ) Stunde fixiert , danu mit absolutem Alkohol

1 ) N . Burri , Bakteriologische Untersuchungen über die Faulbrut und Saucrbrut
der Bienen , 190L . Aarau , H . N . Sauerlünder L Co



wiederholt abgespult und darauf die trockeueu Präparate ungefähr 20 Stuudeu
lang bei Zimmertemperatur der Färbung nach Giemsa ' ) unterworfen .

In den so behandelten Ausstrichen erscheinen die Gebilde in leuchtend
dunkelroter Färbung neben den gleichfalls rot gefärbten Sporen des Lao .
Lranäsuimr ^ isnsis , wogegen die vegetativen Formen des Bazillus blau ge¬
färbt sind .

Die Gcißelzöpfe des Leu? . LranäsnbnrAiöusis zeigen eine Widerstands¬
fähigkeit , wie man sie bei den allgemein für äußerst hinfällig gehaltenen
Bakteriengeißeln bisher noch nicht beobachtet hat . Sie konnten noch in 22 Jahre
alten Fanlbrutmassen nachgewiesen werden und ließen sich außerdem nicht
selten sogar iu verdächtigen : Material feststellen , aus dem der Lno , Lrnncisn -
dnr°isn8is durch die Kultur nicht zn gewinnen war .

Der geübte Untersucher wird , wie aus dem Gesagten ersichtlich ist , beide
Formen der Faulbrut in der Regel schon durch das mikroskopische Präparat
diagnostizieren können .

Nicht unerwähnt soll bleiben , daß bei dem Sterben der offenen Brnt in sehr
vielen Fülleu der 8trs ^ tooo ^ . tipis , selbst weuu er in den mikroskopischen Prä¬
paraten fast in Reinkultur erschien , nicht zn züchten war . Dies hat seinen Grnnd
darin , daß dieses aus deu Kohlenhydraten Säure ( Ameisen - , Essig - und Milch¬
säure ) erzeugende , uicht sporeubildende Bakterium sehr oft bereits in : Madenkörper
abstirbt , weil es gegeu die Säure , die von ihm selbst oder von anderen , gleichzeitig
mit ihm vorkommenden Mikroorganismen gebildet wird , sehr empfindlich ist .

Der Ltrsntoeoo . apis ist überhaupt gegen chemische und physikalische Ein¬
griffe wenig widerstandsfähig . Allerdings verträgt er das Eintrocknen sehr
gut und wird sich darum im Bienenstocke unter Umstünden lange erhalten
können . An den verschiedenartigsten Gegenständen angetrocknete Kokken zeigten
sich noch nach 1 ^ Jahren lebenskräftig . Dnrch Desinfektionsmittel , wie
Karbolsäure , Lysol , Kalkmilch , werden die Biencnstreptokokken innerhalb ver¬
hältnismüßig kurzer Zeit , einigen Stunden , abgetötet . Die Dauerformen der
beiden anderen Mikroorganismen widerstehen solchen chemischen Eingriffen .
Sie sind anch gegen die Siedhitze des Wassers , bei der der Köllns in wenigen
Minuten zugrunde geht , widerstandsfähig : indessen ist ihre Widerstandsfähigkeit
keineswegs so ungewöhnlich groß , wie dies bisher besonders von den Bienen¬
züchtern angenommen wnrde . Durch deu strömenden Wasserdampf werden die
Sporen der beiden Bazillen schon innerhalb einer halben Stunde vernichtet .

Als außerordentlich haltbar erwiesen sich die in den Faulbrutmassen be¬
findlichen Sporen gegenüber dem Eintrocknen ; sie wurden darin noch nach 2 ,
6 , 20 und 22 Jahren lebenskräftig vorgefunden .

1) Zweckmäßig verwendet mau hierzu die käufliche haltbare konzentrierte Eiemsa -
Lvsung . Die fixierten Deckglasau -Zstriche werden mit der Präparierten Seite nach nicken
in sog . Blockschälchen gelegt und dann mit der Farbstofflösnng ! „1 Tropfen der konzen¬
trierten Eiemsa - Losuug auf 1 eem Wasser " Übergossen . Die mit einer Glasplatte zu¬
gedeckten Schälchen werden ungefähr 2V Stuudeu lang bei Zimmertemperatur belassen .
Tarauf kräftiges Abspülen mit Wasser , Trocknen an der Lust und Einlegen der trocknen
Präparate in Zcdcrnül .
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Die Frage , wie lange sich die Keime in den Massen für Bienen infektiös
erhalten , habe ich noch nicht entscheiden können .

Die bei dein Sterben der offenen Brut gefundenen zwei Mikroorganismen
zeigten selbst in Reinkulturen , die unmittelbar aus frischen Fällen gewonnen
waren , keine auffallend hohen pathogenen Eigenschaften den Bienen gegeuüber .

Die Bestrebungen , dnrch Verfüttern von Reinkulturen der Mikroorganismen
mit der Zucker - oder Pollennahrung die Krankheit bei Bienenvölkern zu er¬
zeugen , führten nur beim Lac ; . LramlsnIzurAieusiz zu einem durchweg
befriedigenden Ergebnis .

Dieser Bazillus besitzt , im Gegensatz zu den beiden anderen Mikro¬
organismen , wie die Jnfektionsversuche mit neun verschiedenen Külturstümmen
bewieseu , eine hohe Infektiosität für Bienen ; es gelang daher mit ihm anch
verhältnismäßig leicht , Bienenvölker zu infizieren .

Das Zustandekommen und der Erfolg der Infektion war vor allein von
der Lebenskrüftigkeit und von der Anzahl der znr Verfütterung kommenden
Keime abhängig . Die allgemeine Beschaffenheit , der Bienenvölker war dabei
weniger ausschlaggebend .

Starke und in guter Tracht befindliche Bienenvölker waren gerade fv
leicht zu infizieren wie schwache , Honig - und pollenarme Völker , Überhaupt
ließen sich bis jetzt Unterschiede in der Empfänglichkeit der einzelnen Bienen¬
völker nicht feststellen . Ob die Empfänglichkeit der Völker für Faulbrnt im
allgemeinen wesentlich erhöht wird durch einen schlechten gesundheitlichen Zu¬
stand der Tiere , durch Krankheiten wie z . B . Ruhr , durch schlechte Bebrütuug
( Belagerung ) der Larven und Nymphen , durch unnatürliche Ernährnngs -
verhültnisse (Übertriebeue Zuckerfütterung ) und dgl . mehr , ist noch nicht er¬
wiesen . Ebenso wäre noch zu ermitteln , ob die verschiedenen Rassen der Bienen
eine ungleiche Empfänglichkeit für die Faulbrut besitzen .

tü . Die Verbreitungsweise .

Die Faulbrut wird von den Bienenzüchtern fast allgemein für eine „ furcht¬
bar " ansteckende uud äußerst gefährliche Bieucnkrankheit gehalten .

In den Eingaben an die Staatsbehörden behaupten die Imker z . B . unter
anderem , daß die Faulbrut ebenso gefährlich sei wie die Rotzkrankheit bei den
Pferden und der Milzbrand beim Rindvieh nnd daß sich die Krankheit mit
unheimlicher Schnelligkeit verbreite .

Zu dieser Anschaunng sind die Bienenzüchter augenscheinlich gekommen ,
weil sie oft gesehen haben , daß ganze Bienenstände durch die Seuche ver¬
nichtet wurden uud weil ihuen dabei die Anfangserkrantnngen und die Wege ,
ans denen sich die Seuche verbreitet hatte , entgangen waren .

Die wirtschaftlichen Schäden , die die Seuchenausbrüche im Gefolge haben
und die um so schwerwiegender sind , weil sie meist den mit Glücksgütern
nicht allzureich bedachten Teil der Bevölkerung treffen , lassen es Wohl ver¬
stehen , daß die Bieneuwirte , die unter der Seuche einmal zu leiden gehabt
und machtlos ihr gegenüber gestanden haben , zn der Meinnng kommen
konnten , die Faulbrut sei der Schrecken und das Verderbnis der Bienenzncht ,
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Es laßt sich auch nicht leugnen , daß durch die zweifellos weite Ver¬
breitung der Krankheit eine fortwährende Beunruhigung für die Bienenbesitzer
gegeben ist .

Die Faulbrutgefahr liegt aber nicht in der vermeintlichen außerordent¬
lich hohen Ansteckungsfühigkeit der Seuche , sondern in manchen Gepflogen¬
heiten des bienenwirtschaftlichen Betriebes und namentlich auch in der Un¬
kenntnis , Unachtsamkeit und Fahrlässigkeit mancher Bienenbesitzer .

Die Ansteckungsgefahr ist bei der Faulbrut nach allen meinen Beob¬
achtungen keineswegs so auffallend groß wie die Bienenzüchter gewöhnlich
annehmen .

Wie meine Versuche und die anderer Beobachter beweisen , kann man
jahrelang mitten zwischen den gesunden Völkern kranke Völker halten , ohne
daß eine Übertragung der Seuche stattfindet , wenn man dabei gewisse Vor¬
sichtsmaßregeln beachtet . Mau muß nämlich den kranken Völkern ihren
Wabenbau belassen , d . h . das Auswechseln der Waben vermeiden , darauf sehen ,
daß sie weiselrichtig und genügeud volksstark bleiben und sorgen , daß alle
Völker auf dem Stande ausreichende Nahrung haben .

Der Ansteckungsstoff haftet im Bienenstocke an den kranken und toteu
Maden , an den Resten der Maden , der Faulbrutmasse und dem Faulbrutschorf ,
sowie an den Nahrungsvorraten , namentlich auch an dem während der Krank¬
heit eingestampften Pollen . Ob auch der wiederholt umgctragene , in den
Verdeckelten Zellen aufgespeicherte „ reife " Honig die Krankheitskcime enthalten
kann , ist noch nicht entschieden .

Wie dem auch sein mag , jedenfalls steht fest , daß der gesamte
Wabenbau des kranken Bienenstockes als verseucht anzusehen ist .

Die Erfahrungen weisen darauf hin , daß sich die Krankheitserreger im
Wabenbau jahrelang wirksam halten können .

Nach einigen Beobachtungen scheint es , als ob sich die Keime in den
Pvllenwaben länger infektionstüchtig hielten als in den Brutwaben .

In dem sogenannten Stampfhonig , der infolge seiner Gewinnung neben
Wachsteilchen uud Pollen auch Reste der Bienenbrnt enthält , bleiben die
Krankheitserreger gleichfalls lange Zeit lebens - und infektionsfähig . Sie halten
sich auch au allen Gegenstünden , die mit dem Inhalte des Wabenbaues in
Berührung gekommen sind . Dahingegen ist bisher in keinem Falle festgestellt
worden , daß das aus dem verseuchten Wabenbau gewonnene Wachs die Keime
in infektionstüchtigem Zustande beherbergt .

An den Bienen des verseuchten Stockes haftet der Jnsektionsstoff nur
vorübergehend .

Die von dem verseuchten Wabenbau getrennten Bienen konnten bereits
24 Stunden nach der Trennung gesunden Völkern zugesetzt werden , ohne daß
Ansteckung erfolgte . Das gleiche Ergebnis wnrde mit den Königinnen der
kranken Völker erhalten .

Ob dies innerhalb der angegebenen Zeit die Regel ist , wird noch dnrch
weitere Untersuchungen zu entscheiden sein .

Als feststehend darf nach den Versuchsergebnissen gelten , daß die ans den
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Verseuchten Stocken auf neuen Bau , auf Rähmchen mit Mittelwanden und in
neue Wohnungen übergesetzten Bienenvölker nicht erkranken .

In allen Versuchen blieben die umgesetzten Völker innerhalb einer Beob -
achtnngszeit von zwei bis drei Jahren dauernd gesund . Dasselbe Verhalten
wie die umgesetzten Völker zeigten die Schwärme aus kranken Völkern .

Die Verbreitung der Seuche geschieht durch die Bienen , d . h . durch die
Flugbienen und durch den Bienenzüchter selbst .

Die Bienen können infolge ihrer begrenzten Flugweite — ( der Flugkreis¬
radius soll durchschnittlich 2 — 3 1cm ( ^- ' / g Stunde Wegs ) und in besonderen
Ausnahmefällen ungefähr 8 1cm betragen ) — die Seuche uur auf kurze
Strecken verschleppen ; sie verbreiten daher auch die Faulbrut nur in die
nächste Umgebung des Seuchenherdes .

Diese Weiterverbreitung der Seuche steht in engstem Zusammenhange
mit der Gewohnheit der Bienen , gelegentlich fremden Honig zu naschen und
schlecht besetzte Beuten auszuräubern .

Die Faulbrut gehört zu den Infektionskrankheiten , die durch die Nahrung
übertragen werden .

Bei der Übertragung der Krankheit auf die Biencnmaden kommt als
Infektionsquelle ausschließlich die von den „ Ammen " bereitete Brutnahrnng
in Betracht . Die Eingangspforte für die Krankheitskeime ist also die Mund -
öfsnnng der Larven ( Darminfektion ) .

Im Innern des Bienenstockes wird der Krankheitsstosf vorwiegend durch
die Stockbienen weiter verschleppt . Diese Bienen sind demnach die Träger
der Krankheitskeime .

Die Stockbienen kommen mit dem Krankheitsstoff in Berührung , wenn
sie die beim Räubern beschinntzten Flugbienen ablecken oder den von diesen
eingetragenen Honig aufnehmen , oder ferner dadurch , daß sie die verseuchte »
Brutzelleu vom den Resten der Brut befreien , also reinigen . Sie übertragen
die Kraukheitskeime unmittelbar , nachdem sie sich selbst damit beladen haben ,
beim Füttern , oder aber sie bringen sie in die Honig - und Polleuzellen , von
wo aus sie dann später in die Brutnahrung gelangen .

Da nach den Beobachtungen der Imker den einzelnen Stockbienen eine
ganz scharf geregelte Tätigkeit an bestimmten Orten im Bienenstocke zugewiesen
ist , so wird bei dieser Art der Infektion es auch verständlich , daß zunächst
nur vereinzelte Maden erkranken und lange Zeit ein großer Teil der Brnt
gesund bleibt .

Diese eigenartigen Verhältnisse bringen es mit sich , daß eine geraume
Zeit verstreichen kann zwischen der Aufnahme des Krankheitsstoffes in den
Bienenstock und dem offensichtlichen Ausbruch der Seuche , obwohl die eigent¬
liche Inkubationszeit der Krankheit , d . h . die Zeit von der Aufnahme der
Krankheitskeime durch die Madeu bis zun : Eintritt der Erkrankungen nur
wenige Tage beträgt .

In der Regel breitet sich die Seuche auch auf dem Bienenstande in gut
geleiteten bicueuwirtschaftlicheu Betriebe » nur langsam aus , besonders lang¬
sam beim Imkern in Strohkörben , also bei Stabilbauteu , wo die Bieneuvöiker



den Eingriffen des Imkers weniger als in den Mobilbauten ausgesetzt sind .
— Im allgemeinen ist nicht zu verkennen , daß die Hantierungen beim
Betriebe mit beweglichen Waben ( Einhangen und Auswechseln der Waben
und namentlich auch das Vertauschen der Waben bei der Honigernte ) die Ver¬
breitung der Seuche begünstigen .

Außerdem trägt auch die neue Betriebsweise noch dadurch sehr dazu bei ,
die Seuche zu verbreiten , daß bei ihr nicht wie bei der alten Korbbienenzucht
nach beendigter Trachtzeit nur ausgewählte , kräftige Völker zur Überwinterung
gebracht werden ; im Gegenteil , man trachtet hier sogar danach , alle Völker ,
auch die kranken und schwachen zu erhalten .

In vielen Fallen konnte festgestellt werden , daß die Seuche schou mehrere
Jahre auf dem Stande geherrscht hatte , bevor der betreffende Bienenzüchter
zu dem Verdacht ans Faulbrut gekommen war .

Nur unter besonderen Umständen , so hauptsächlich nach Fütterung der
Bienen mit verseuchtem Stampfhonig , kommt es auf dem Stande zu einer
rascheren Ausbreitung der Seuche .

Aber auch dann schreitet die Krankheit bei den einzelnen Völkern meist
nur langsam sort .

Wenn die Zahl der Anfangserkranknngen gering ist , so können Jahre
vergehen , bis die Völker so stark verseucht sind , daß ein Imkern mit ihnen
nicht mehr möglich ist .

Von solchen Stünden greift auch schließlich die Faulbrut auf benachbarte
Bienenstände über .

Die durch die Krankheit volksschwach gewordenen Stöcke werden von den
Flugbienen der Nachbarstünde ausgeräubert und hierbei wird die Seuche auf
die in der Nähe des Seuchenherdes liegenden Bienenstünde verschleppt .

Auf weite Entfernungen hin findet die Verschleppung der Faulbrut uur
durch den Handel mit Bienenvölkern und Bienenerzeugnissen statt .

Die zahlreichen Angebote in den bienenwirtschaftlichen Zeitschriften lassen
deutlich erkennen , welchen Aufschwung der Handelsverkehr in den Kreisen der
Bienenzüchter im Laufe der Zeit genommen hat .

Die Bedeutung dieser Verkehrsverhältnisse sür die Verbreitung der Seuche
ist daher auch vou Jahr zu Jahr größer gewordeu . Dies lehren die vielen
Seuchenausbrüche , die durch Ankauf von Muttervölkern und von Futterhonig
nachweislich entstanden sind .

Eine Verschleppung der Seuche durch Ankauf von „ nackten " Bienen¬
völkern , d . h . Bienenvölkern ohne Wabenbau , vou Schwärmen und von
Königinnen hat sich noch nicht feststellen lassen . Auch für die Ansicht , daß
die Faulbrut durch die Kunstwaben und durch das Wachs des Handels ver¬
schleppt werden könne , ließ sich bisher noch in keinem Falle ein sicherer
Beweis erbringen . Dagegen unterliegt es — den Ersahrungen in der Praxis
und den Ergebnissen der experimentellen Untersuchungen nach — keinem
Zweifel , daß die Krankheit durch angekaufte oder auch geschenkte Bienenwaben ,
insbesondere durch Pollenwaben , verbreitet werden kann .

Die in der Kaiserlichen Biologischen Anstalt geinachten Erfahrungen sprechen
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überhaupt dafür , daß die alten Waben als Infektionsquellen viel häufiger in
Betracht kommen , als man dies bis jetzt angenommen hat .

Das Wiedcrauftreten der Seuche an Orten und auf Bienenständen , wo
die Krankheit durch besondere Maßnahmen anscheinend mit Erfolg unterdrückt
war , ist in den meisten Fällen darauf zurückzuführen , daß die Imker von den
kranken oder krankheitsverdüchtigen Völkern der äußeren Beschaffenheit nach
scheinbar einwandsfreie und vorzügliche Waben , zumeist Pvllenwaben , aus
Sparsamkeitsrücksichten oder auch wohl irrtümlich zurückbehalten und dann
später wieder benutzt haben .

Wie aus den Mitteilungen der Bienenzüchter hervorgeht , besteht seit
einiger Zeit auch die Gefahr , daß durch honighaltige Wabenbauten , die aus
dem Auslande unter nicht zutreffenden Angaben zu uns kommen , die Faul¬
brut verbreitet wird .

In den letzten Jahren wurden nämlich von ausländischen Honig¬
händlern ' ) unter der Bezeichnung : „ lebende Bienen " stark honighaltiges
Wabenwerk in Bienenkörben zollfrei eingeführt , das nur mit verhältnismäßig
wenigen lebenden Bienen besetzt und offensichtlich zur Verarbeitung aus Honig
bestimmt war . Nach Aussage der Imker soll dieses Wabeuwerk häufig ver¬
seucht gewesen sein . Tatsächlich wurden auch in derartigem Material , das
mir zur Untersuchung übergeben worden war , tote Bienenmaden mit den
Erscheinungen der Faulbrut nachgewiesen .

Nach den Wahrnehmungen des Bienenzüchters P . Neumann iu Parchim
sollen nicht selten auch wilde , in hohlen Bäumen sitzende Bienenvölker zur
Verbreitung der Fanlbrut beitragen .

Vor kurzen : wurde mir von dein genannten Bienenzüchter zum Beweise
dafür Material zugestellt . Au dem übersandten Wabenstücke , das einem in
einem hohlen Baume wohnenden wilden Bienenvolke entnommen worden war ,
konnten die Kennzeichen des seuchenhaften Sterbens der gedeckelten Brnt fest¬
gestellt werden .

Ans Grund der von mir gemachten Erfahrungen und der damit im all¬
gemeinen übereinstimmenden Beobachtungen der Imker läßt sich folgendes
Tatsächliche über die Verbreitungsweise der Faulbrut zusammenstellen :

Die Verbreitung der Seuche geschieht :

1 . durch seuchenkranke Bienenvölker ;
2 . dnrch die Flugbienen , die beim Räubern den Ansteckungsstosf aus

kranken Böllern aufgenommen haben ;
3 . durch verseuchten Wabenbau ;
4 . durch infizierteu Honig ( Stampfhvnig ) und durch Gegenstünde , die

damit in Berührung gekommen sind ( leere Honigfässer und Gefäße ,
Verpackungsmaterial u . dgl .) ;

5 . durch verseuchte Bienenwohnnngen ;

1) Ngl . hierzu den Jahresbericht der Landwirtschaftskammer für die Provinz
Brandenburg für das Jahr 1906 , S . 33 .

Min . a , d, K . Biol , Allst . Hcst 7. ^
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6 . durch infizierte Jmkergerätschaften , z , B . Futtergefäße , Honigschleuder ,
Wabenmesser ;

endlich liegt

7 . noch die Möglichkeit vvr , daß die Senche durch Personen , an deren
Händen der Jnfektionsstoff haftet , verschleppt wird . Die Wahr¬
scheinlichkeit einer derartigen Übertragung ist , meinen Erfahrungen
nach , aber nur sehr gering .

Nicht festgestellt ist bis jetzt , daß die Seuche verbreitet wird durch nackte
Bienenvölker , durch Schwärme , durch Bienenköniginnen , durch Pollen - und
brutfreie Honigwaben mit Verdeckelten Zellen , durch Wachs , durch Kunstwaben ,
durch die Luft uud durch die Begegnuug der Bienen im Fluge oder auf Blüteu .

Als Anlässe zur Verbreitung der Seuche sind zu nennen :

1 . der Handelsverkehr mit Bienen und deren Erzeugnissen , namentlich
der Ankauf vou Muttervölkern , von Wabenbau und von Futter -
Honig ;

2 , die Aufnahme geschenkter Bienenvölker , Bienenwohnuugeu und
Waben auf den Stand ;

3 , das Halten kranker Völker auf dem Stande ;
4 . die Hantierungen beim Mobilbaubetriebe , besonders das Aus¬

wechseln und Eiuhüugen vou Wabeu bei der Verstärkung der
Völker uud das Vertauschen der Waben bei der Honigernte ;

5 . das Stehenlassen von verseuchten Bienenwvhnungcn , Wabenbau
und Honiggefäßen an Orten , die den Bienen zugänglich sind ;

6 , das Verfüttern vou Honig ( Stampfhonig ) aus kranken Bienen¬
völkern ;

7 . die Wiederbenutzuug uicht oder schlecht desinfizierter Wohnungen
kranker Völker uud der alteu Wabeu , insbesondere der Polleu¬
waben ;

8 , das Verleihen vou Bieneugeräteu , z . B , der Honigschleuder , uud
die Venntzuug fremder Geräte , z . B . der Futtergefüße ;

ö , das Wandern mit Bienenvölkern aus trachtarmen Gegenden in
trachtreiche .

5 . Die Bekämpfung der Seuche .

Die bei den vorher besprochenen Untersuchungen gewonnene Kenntnis
vom Wesen , von der Ätiologie und Epidemiologie der Faulbrut bildet die
Grundlage für die Maßnahmen zur Abwehr uud Unterdrückung der Seuche .

Die Untersuchungen haben klargelegt , woranf es bei der Bekämpfung der
Faulbrut ankommt uud die Stellen aufgedeckt , wo die Maßnahme : : einzu¬
setzen haben .

Sonach ist auch die Gewähr gegeben , daß den Bienenbesitzern dnrch das
Bekämpfungsvcrfahren unuötige Lasten nicht aufgebürdet werden .
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Ist auf einem Bienenstände die Faulbrut zum Ausbruch gekommen , so
wird man zunächst dafür zu sorgen haben , daß sich die Seuche nicht ans die
gesnnden Bienenvölker des eigenen Standes oder der benachbarten Bienen¬
stände ausbreitet .

Die kranken und die verdächtigen Bienenvölker müssen darnm , sofern sie
volksschwach oder nicht weiselrichtig sind , alsbald , noch vor allen anderen
Maßnähmen , durch Absperren der Fluglöcher vor dem Ausräubern bewahrt
werden .

Feruer ist es notwendig , daß man sich gewisse Einschränkungen in : bieuen -
wirtschastlicheu Betriebe auferlegt . Mau soll das Verstürken der Völker durch
Brntwaben , das Auswechseln der Waben und insbesondere die Arbeiten zur
Hvniggewinnung vermeiden . Außerdem muß man während der Dauer der
Seucheugefahr die Entfernung der Bienenvölker vom Stande ( die Weggabe
von Bienen , das Wandern mit Bienenvölkern und die Beschickung von Aus -
stelluugeu ) und die Aufnahme von nenen Bienenvölkern unterlassen , ebenso auch
die Weggabe von Wabenbauten , von Stampf - und Futterhonig , der alten
^ ienenwvhnungen und der gebrauchten Geräte .

Bezüglich der weiteren Maßnahmen ist folgendes zu bemerken :
Auf eiuem verseuchten Bienenstande siud die seuchcnverdächtigen Bienen¬

völker genan so zn behandeln wie die offensichtlich scncheukranken , da ich bis
jetzt noch immer beobachtet habe , daß bei ihnen nachträglich die Senche nnter
den typischen Erscheinungen zum Ausbruch kommt .

Eine Heilung der erkrankten Völker durch chemische Mittel ist nicht möglich .
Heilmittel gegen die Faulbrut kennt man nicht . Deswegen sind auch alle
Versuche , die Faulbrut zu Heileu , zu unterlasse : ? ; sie haben überdies bisher
nnr dazu beigetragen , die Krankheit weiter zu verbreiten .

Das Abtöten der Bieneu ist jedoch uicht unbedingt erforderlich . Mai :
kann den Stock dadurch , daß man alles krankhafte entfernt , zur Gesuuduug
bringe : : , freilich nur uuter Verlust des Wabenbaues , der Brut , der Honig -
und Pollenvorrüte .

Die von : Wabenwerk getrennten Bienen werden dann als „ nackte Völker "
auf neuen Bau und in neue oder in desinfizierte alte Wohuungen übergesetzt
und so erhalten . Es scheint auch , daß man sie bereits 24 Stunden nach der
Treunung von ihrem Wabcnbau gesunden Völkern ohne Gefahr zuschlagen kann .

Nach Feststellung der Seuche hat mau vor allem darauf zu achten , daß
der gesamte Wabenban der kranken und der krankheitsverdächtigen Völker aus
dem bienenwirtschaftlichen Betriebe entfernt wird .

Das von den Bienen befreite Wabenwerk der Stücke , also der ganze
Wabenbau mit Brut , Pollen - und Honigvorrütcu ist , wenn möglich sofort ,
spätestens aber innerhalb von 24 Stunden unschädlich zu beseitigen , an : zweck¬
mäßigsten durch Verbrennen . In der gleichen Weise wie das Wabenwerk
innerhalb der Stöcke müssen auch alle verdächtigen , nicht in den Beuten be¬
findlichen Waben behandelt werden , so auch die Wabenbanten , die kurze
Zeit vor den : Ausbruch der Seuche den Völkern entnommen nnd außerhalb
der Stöcke aufbewahrt worden sind .

2 *



Ferner wird zu fordern sein , daß kurz vor Ausbruch der Senchc im
eigenen Betrieb gewonnener Stampf - oder Futterhonig oder in Benutzung ge¬
wesener Stampf - oder Futterhonig anderer Herknnft vernichtet wird .

In Ausnahmefällen , wo größere Werte in Frage kommen und die Ein¬
richtungen der Bieucuwirtschaft eiu zuverlässiges Arbeiten verbürgen , ist nichts
dagegen einzuwenden , daß das verseuchte Wabenwerk nicht vollkommen ver¬
nichtet , sondern unter Beobachtung der nötigeu Vorsichtsmaßregeln auf Houig
und Wachs verarbeitet wird . Das verseuchte Wabenwerk ist alsdann unter
sicherem Verschluß an einem deu Bienen nicht zugänglichen Orte aufzubewahren
und innerhalb einer bestimmten Zeit ( drei Tage ) zu verarbeiten .

K . Die Desinfektionsmaßregeln .

Im unmittelbaren Anschlüsse an die geschilderten Maßnahmen wird die
Desinfektion des Bienenstandes zu erfolgen haben .

Die Hauptarbeit in der „ Desinfektion " , d . h . in der Befreiung des Bienen¬
standes von den Krankheitskeimen , ist bereits geleistet , wenn der verseuchte
Wabeisbau uuschädlich gemacht ist . Eine schwierige Aufgabe hierbei ist die
Beseitigung der verseuchten Waben , die sich zur Zeit der Seucheufeststelluug
nicht innerhalb , sondern außerhalb der Stöcke , unter den Wabenvvrräten
befinden .

Entgeht eine einzige mit Jnfektionsstoff beladcne Wabe der Vernichtung ,
so sind alle übrigen Maßnahmen nutzlos , auch weun sie noch so sorgfältig
durchgeführt werden .

Der nicht am Wabenwerk haftende Jnfektionsstoff kommt bei der Ver¬
schleppung der Seuche weit weniger in Betracht . Die Krankheitskeime werden
außerhalb des Wabeubaus erst gefährlich , wenn sie den Bienen in größeren
Mengen und in einem zur Aufnahme verlockenden Substrat vorliegen .

Das Hauptaugenmerk bei der Desinfektion des Bienenstandes wird zu¬
nächst auf die gründliche Reiniguug aller in Betracht kommenden Gegenstände
zu richten sein , d . h . auf die mechanische Beseitigung der lebenden Keime . Die
Maßnahmen zur Abtötung der Keime werden der Reinigung anzuschließeu
oder , wenn dies möglich , damit zu verbiuden sein .

Den Desiufektionsmaßnahmen sind zn unterziehen : die vom Wabenwerk
befreiten Bienenwohnungen , deren Boden - und Unterbretter ; die Bienengeräte :
Wabenmesser , Zangen , Krücken , Entdeckelungsgabeln , Abkehrvorrichtuugen ,
Futtergefäße , Honigbehälter , - Honigschleuder ; die Stünder , Bretter , Tische ,
Wabenschränke , Wabenböcke , Korbhalter u . dgl . mehr ; der Platz vor dem
Stande nnd schließlich auch die Hände der Personen , die mit dem verseuchten
Wabenwerk in Berührung gekommen sind .

Für die Maßnahmen bei der Faulbrnt sind die meisten der bekannten
keimtötenden Mittel uicht brauchbar ; sie versagen entweder in der Wirkung
( Kalkmilch , Chlorkalk , Karbolsäure , Lysol , Formaldehyd ) oder sind nicht tauglich
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wegen ihrer Giftigkeit ( Quecksilberchlorid ) oder zu kostspielig und zn schwer
beschaffbar ( wie z . B , die Dampfsterilisationsapparate ) .

Die praktischen Versuche zeigten , daß mit verhältnismäßig einfachen Mitteln
eine zuberlässige Desinfektion zu erzielen ist . Die Mittel , womit man hier
auskommt , sind : heiße Sodalösuug , Abflammapparate , Atzkalk - Sodamischung
und gewöhnliche Waschseife .

' Die Sodalösuug ist möglichst konzentriert — 1 icA auf 10 I Wasser ge -
uttgeu — uud siedend heiß anzuwenden . Sie dient vorzugsweise zur
mechanischen Beseitigung des Krankhcitsstvffes ; eine keimtöteude Kraft kommt
ihr erst zu , wenn sie siedend heiß längere Zeit , ^ bis V2 Stunde lang , ein¬
wirken kann ( Auskochen ) .

Die Abflammapparate ! eiufache Lötlampen mit möglichst großen und
breiten Stichflammen — zn empfehlen sind die sogenanuteu Barthelscheu
Abflammlampen — dieuen zum Abstammen der mit der Sodalösuug gereiuigteu
Hvlzteile , besonders der Innenwände der aus Holz hergerichteteu Bienen -
wohnungeu . Man erzielt damit bei richtiger Anwendung , daß die dem
Reinigungsverfahren entgangenen Keime dnrch die Flmumenwirkuug veruichtet
werdeu

Die Atzkalk - Sodamischuug soll hauptsächlich zur Desiufektiou der Korb -
wohnungen benutzt werdeu ; sie wird hergestellt aus ungelöschtem Kalk und
grobgepulverter Krhstallsoda .

3 Ntzkalk werden mit ungefähr 2 1 kaltem Wasser gelöscht und zn dem
staubförmigen Kalk 5 Sodapulver gegebeu . Dauu wird Vi > l heißes Wasser
zugegossen und die Mischung mit einein hölzerneu Spatel kräftig umgerührt .
Die uach Verlauf von ^ > Stunde entstandene dickflüssige Masse ist äußerst
ützeud , daher muß mau damit bei der Anwendung sehr vorsichtig seiu uud
vor allen Diugeu Hände und Gesicht ( Augen ) davor schützeu .

Die Mischuug wirkt nicht nur reinigend , sondern gleichzeitig anch keim¬
tötend . Ihre keimtötende Wirkung ist bedingt dnrch den Gehalt an Atznatron .
Neben etwa 25 Prozent Kälziumorydhydrat sind darin ungefähr 13 Prozent
Natronhydrat enthalten . Die Danerformen der Krankheitskeime gehen durch
die Mischung nicht sofort zugrunde , sondern es bedarf dazu eiuer miudestens
24 stündigen Einwirkung .

Die gewöhnliche Waschseife , wie sie in jedem Hanshalte zu fiuden ist , soll
zur Hüudereiuiguug von den Persoueu benutzt werdeu , die auf dem ver¬
seuchten Bieueustaude zu tun hatten ; sie reicht in diesem Falle aus , um die
Hände in zuverlässiger Weise zu „ desinfizieren " .

4 Die Desinfektionsmaßnahmen auf dem Bieueustaude vollzieheu sich hiernach
wie folgt :

Die aus Holz angefertigten Nienenwvhuungen sind mit heißer Soda -
lösnng unter Zuhttlfenahme einer kräftigen Bürste und nötigenfalls eines
Schabeinessers vou außen nnd inneu sorgfältig zu reinigen . Nach der Reinigung
hat man nur nötig , die Innenwände mit der Lötlampe so abzustammen , daß
das Holz leicht angesengt erscheint , um eiuer sicheren Desinfektion gewiß
zu sein .
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Dasselbe Verfahren kann bei allen Holzteilcn von Bienenwvhnnngen
( Boden - und Unterbretter , Anfsatzküsten us >v .) benutzt werden ; es soll sich
auch , wie mir vvn Bicnenbesitzern versichert worden ist , bei Strohkörbcn be¬
währen .

Für diese Bieneuwohnungen möchte ich es jedoch nicht empfehlen , da mir
dabei die einfache Reinigung zu unsicher und das Abstammen zu feuergefahrlich
erscheint . Hier ist es besser , die Ntzkalk - Sodmnischung anzuwenden .

Die Mischung wird zweckmäßig mit eiuem Holzspatel oder einem Löffel
aus Holz oder Eisenblech auf das Stroh im Innern der Körbe aufgetragen
und so ausgebreitet , daß die ganzen Wandungen damit bedeckt sind . Die
Außenwände der Korbwohnungen müssen besonders iu der Gegeud des Bodens ,
also der unteren Strohwülste , und des Spund - und Flugloches in der gleichen
Weise behandelt werden .

Nach 24 stündiger Einwirkung der Mischung spült man sie von den Korb -
wandnngen mit Wasser ab , und stellt daraus die Körbe zum Trockuen hin .

Die Strohwohnungen leiden unter der Behandlung nicht ; sie nehmen
dadurch nur eine etwas dunkelgelbe Färbung an .

Die Desinfektion der Bienengcräte geschieht durch stündiges Auskochen
in Sodalösung oder durch wiederholtes Auswaschen mit heißer Sodalösung .

Die zum Abkehren der Bienen benutzten Geräte ( Abkchrbeseu , Kehrwische ,
Günsefiügel ) sind dnrch Verbrennen zu vernichten .

Alle übrigen Gegenstände : die Ständer , Bretter , Tische , Schränke ,
Wabenböcke usw . sind gleichfalls mit heißer Sodalösung zu behandeln , sie
können , wenn dies für nötig gehalten wird , noch mit einem Anstrich versehen
werden , da man dadurch etwa zurückgebliebene Keime festlegt nnd so un¬
schädlich macht .

Endlich ist noch darauf zu achten , daß der Platz vor dem Bienenstande
gesäubert nnd , wenn möglich , umgegraben und neu hergerichtet wird .

In den bereits früher erwähntem Ausnahmefällen , wo die Verarbeitung
des Wabenwerkes auf Honig und Wachs zulässig erscheint , kommt auch die
Desinfektion dieser beiden Erzeugnisse in Frage .

Es ist anzuraten , den Honig durch Erhitzen zu sterilisieren .
Der Honig ist mit der gleichen Gcwichtsmenge Wasser zn versetzen uud

so lauge auf freiem Feuer unter fortwährendem Umrühren zn erhitzen , bis die
zugegebene Wassermenge fast ganz verdampft und das ursprüngliche Gewicht
des Honigs wieder annähernd erreicht ist . Bei einer Flüssigkeitsmengc von
5 Ii »- wird hierzu ungefähr mindestens ein l ^ stündiges Erhitzen erforder¬
lich sein .

Für die Notwendigkeit der Desinfektion des Bienenwachses sprechen keine
zwingenden Gründe . Ich bin aus Gruud meiner Versuche der Ansicht , daß die
übliche Reinignug des Wachses genügt , um die Ansteckungsgefahr zu beseitigen .

Die iu Wachs eingeschmolzenen Kenne sind jedenfalls in einem Zustande ,
der ihre Aufnahme durch die Bienenmaden uumöglich macht ; sie sind so fest¬
gelegt , daß sie Wohl kaum uvch gefährlich werden können .

In manchen Fällen wird man vielleicht zur größereu Sicherheit und zur

KKKKK ^ M » ^
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Beruhigung ängstlicher Gemüter eine Desinfektion des Wachses wünschen ,
daher soll ein Verfahren dazu angegeben werden .

Das Verfahren besteht darin , daß das gereinigte Wachs längere Zeit der
Siedehitze einer konzentrierten ( 30 Prozent ) Kochsalzlösung ausgesetzt wird . Bei
der hohen Temperatur ( etwa 108° ) der siedeuden Kochsalzlösung gehen die
Keime innerhalb verhältnismüßig kurzer Zeit zugrunde .

Das Wachs wird in die siedende 30prozentige Kochsalzlösung eingetragen
und unter bestandigem Umrühren Stunde lang darin erhitzt . Der aus
der erkaltetem Flüssigkeit entnommene Wachstuche « wird noch zweimal je
10 Minuten lang mit gewöhnlichein Wasser ausgekocht , um das Kochsalz zu
entfernen .

Das auf diese Weise zubereitete Wachs ist in der Beschaffenheit kaum
verändert . Daraus hergestellte Mittelwände werden von den Bienen zu Waben
ausgebaut und von der Königin bestiftet .

Nach dem Nollzug der geschilderten Vekümpfungsmaßnahmen kann der
Erfolg keineswegs ohne weiteres als sicher gelten . Es besteht vielmehr dann
immer noch eine Zeitlang die Gefahr , daß die Seuche unter den anscheinend
gesund befuudeueu Bienenvölkern noch nachträglich ausbricht .

Man war bis jetzt zumeist der Meinung , daß eine Ansteckungsgefahr uicht
mehr vorliege , weun im Verlans von sechs Wochen keine Neuerkraukuugen ein¬
treten . Daher glaubte man mich , daß es genüge , die der Ansteckung ver¬
dächtigen Bienenvölker während dieses Zeitraums auf ihren Gesundheitszustand
zu beobachte » , um mit Sicherheit entscheiden zu können , ob sie als gesnnd
zn bezeichnen sind . Diese Voraussetzungen treffen jedoch nicht zu .

Ich habe wiederholt feststelle » können , daß Neuausbrttche der Seuche noch
nach dieser Zeit vorkommen ; sie wurden meist erst in dein auf die Be¬
kämpfung folgenden Jahre beobachtet , und zwar auch auf Bieueustüuden , Ivo
anscheinend alles zur Unterdrückung der Seuche geschehen war .

In der Mehrzahl der Fälle wnrde allerdings dieses Wiederausflackern der
Seuche auf Bienenständen wahrgenommen , wo sich die Bekämpfung unter
besonders ungünstigen Verhältnissen vollzogen hatte oder wo die Betampfungs -
maßnahmen mangelhaft durchgeführt worden waren .

Solche Wahrnehmungen raten zur Vorsicht ; sie zeigen , daß der Erfolg
der Bekämpfungsmaßnahmen erst verbürgt ist , wenn die Völker in dem
nächstfolgenden Jahre währeud der Hauptbrutzeit , also in den Monaten Mai
bis Juli gesund befunden werden .

Nach meinen Erfahrungen hat man bei stark verseucht gewesenen Bienen¬
ständen immer damit zu rechnen , daß nachträglich noch Erkrankungen vor¬
kommen .

Unter derartigen Verhältnissen ist der Gefahr am besten dadurch zu be¬
gegnen , daß man die ansteckuugSverdächtigen Völker in der gleichen Weise
wie die Volker mit Krankheitserscheinungen behandelt .

^



Ich bin der Überzeugung , daß alsdann in anderen Fällen die Be¬
obachtungszeit auf die Frist von acht Wochen beschränkt werden kann , freilich
unter der Voraussetzung , daß das Vrutgeschüft im Verlaufe dieses Zeitraums
uicht unterbrochen wird .

Bei genauer Durchführung der besprochenen Maßnahmen kann man
gewiß fein , daß die Seuche erloschen ist , wenn innerhalb der letzten sechs Wochen
der Beobachtuugszeit keine Krankheitsfälle mehr vorgekommen sind .
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~b . An , der Seuche verendete

offene Brut .
(Die Seifemvände sind zur besseren . Übersicht bis zunv

Boden der Zellen abgetragen .)

Abb . Z . An , der Seuche verendete , gedeckelfe BriiL .
( Faidbriitiriasse und Schorf . J
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